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Kiel. Die Kieler Howaldts-
werke-Deutsche Werft GmbH
ist nicht nur beim U-Boot-
Bau führend, sondern auch
beim Umweltschutz. Die
Großwerft hat bei der diesjäh-
rigen Mitmachaktion „Mit
dem Rad zur Arbeit“ wieder
den Spitzenplatz als „fahr-
radaktivstes Unternehmen“
belegt – zum zweiten Mal nach
2005. Insgesamt beteiligten
sich 665 Betriebe an der Akti-

on der Krankenkasse AOK
und des Allgemeinen Deut-
schen Fahrrad-Clubs.

Die Kieler Werft hat aber al-
le geschlagen. 268 Werftarbei-
ter beteiligten sich an der Ak-
tion und legten im Aktions-
zeitraum vom 1. Juni bis zum
31. August 122 933 Kilometer
zurück. Auf der Werft über-
brachten gestern AOK-Vor-
stand Dieter Paffrath und
ADFC-Landesvorsitzender

Heinz-Jürgen Heidemann die
Auszeichnung und das Preis-
geld von 500 Euro. „Das wird
natürlich in den Bau neuer
Unterstände für Fahrräder in-
vestiert“, versprach HDW-
Chef Andreas Burmester. Mit
Andreas Kolb und Frank Wer-
nicke sind auch zwei Mitar-
beiter der Werft unter den
Einzelpreisträgern. Wernicke
bekam für die 880 geradelten
Kilometer als Belohnung ein

Fahrrad. Mit einem Reisegut-
schein nach St. Peter Ording
wurde Werftarbeiter Andreas
Kolb (51) ausgezeichnet, der
an 65 Tagen insgesamt 1950
Kilometer radelte. Darüber

hinaus gibt es bei HDW 500
Werftfahrräder, die bei der
Bewältigung der Strecken
zwischen den einzelnen Ab-
teilungen auf der Werft einge-
setzt werden. FB

123 000 Kilometer: Niemand radelt
so viel wie die Kieler Werftarbeiter 
HDW als „fahrradaktivstes Unternehmen“ in Schleswig-Holstein ausgezeichnet

HDW-Chef
Andreas Bur-
mester (li.) und
AOK-Vorstand
Dieter Paffrath
(re.) über-
brachten Frank
Wernicke und
Andreas Kolb
(2.v.l.) die
Auszeichnun-
gen. Foto FB 

„Von der Intensivstation hier
in Kiel war ich ja so einiges ge-
wöhnt“, erzählt die 31-jährige
Krankenschwester. „Aber das
ist nicht zu vergleichen mit
dem Leid, das ich im Kongo ge-
sehen habe.“ Der blutige Bür-
gerkrieg hat tiefe Spuren in
dem Land in Zentralafrika
hinterlassen: Millionen Men-
schen sind gestorben, hundert-
tausende wurden systematisch
vergewaltigt. Viele Menschen
leben in extremer Armut, die
Malaria wütet und Kinder lei-
den an Unterernährung. „Ich
bin Krankenschwester gewor-

den, um Menschen zu helfen“,
sagt Kathinka Degen. „Des-
halb stand für mich von vorn-
herein fest: Ich will auch in
Afrika arbeiten.“

Dass es ausgerechnet der
Kongo sein sollte, machte ihre
Eltern zunächst fassungslos.
Denn obwohl der Bürgerkrieg
seit 2009 offiziell vorbei ist,
flammen die Konflikte zwi-
schen Regierung und Rebellen
immer wieder auf. „Meine El-
tern und auch meine Freunde
haben dann aber verstanden,
wie wichtig das für mich ist“,
sagt Degen. „Und in der Stadt

Kamituga war es zu der Zeit
gerade relativ ruhig.“ In Kami-
tuga betreut Cap Anamur seit
2008 ein Krankenhaus. Zu-
sammen mit einer Hebamme
und einem Techniker aus
Deutschland sollte Degen die
150 kongolesischen Ärzte und
Krankenschwestern dort bei
der Arbeit unterstützen. „Ich
hatte natürlich eine vage Vor-
stellung von dem, was mich er-
wartet“, erzählt sie. Vor Ort ist
ihr aber zunächst alles fremd:
Das Klima ist tropisch, alle
paar Tage verwandeln heftige
Regenfälle die Sandstraßen in
Rutschpisten. Gegessen wird
vor allem Maniok, „verarbeitet

zu so leicht muffig schme-
ckenden Bällchen“, berich-
tet Degen. Die Klinik ist ein
großes, modernes Back-
steingebäude mit einem
Aufnahmeraum und ver-
schiedenen Stationen für
Kinder, Schwangere,
Schwerverletzte. Die Ein-
richtung aber ist auf das
Nötigste beschränkt: Beat-
mungsgeräte oder Monito-
re gibt es nicht. Fließend
warmes Wasser ist selten,
der Strom fällt oft aus.
„Man muss improvisieren
und das Beste aus dem ma-
chen, was man hat“, sagt
Degen. Das größte Problem

für die Kielerin ist die Kommu-
nikation: Die kongolesischen
Ärzte und Pfleger sprechen al-
le Französisch, die Patienten
aber meist nur Kisuaheli.
„Trotzdem habe ich es nicht ei-
nen Tag bereut“, sagt Degen.

Die Kongolesen begegnen
ihr offen und freundlich, viele
fragen nach ihrem Mann und
ihren Kindern. „Dass ich mit
31 noch ledig und kinderlos
bin, konnten sie sich nicht vor-
stellen.“ Denn in einem armen
Land wie dem Kongo ist die Fa-
milie extrem wichtig. „Jeder
Patient bringt einen Angehöri-

gen mit ins Krankenhaus“, er-
klärt Degen. Der kocht das Es-
sen, übernimmt die Pflege und
weicht dem Kranken nicht von
der Seite. „Kongolesen würden
ein Familienmitglied nie im
Stich lassen.“ Die kongolesi-
schen Ärzte begegnen den He-
rausforderungen des Alltags
mit einer Ruhe, wie Degen sie
in deutschen Krankenhäusern
noch nie erlebt hat. „Wenn man
etwas organisieren muss, ist
das manchmal schwierig“, sagt
sie lachend. „Ich habe aber
auch gelernt, dass die Welt
nicht untergeht, wenn man mal
etwas auf den nächsten Tag
verschiebt.“

An das Leben in Kiel muss
die Krankenschwester sich
jetzt erst wieder gewöhnen.
„Die Masse an Angeboten im
Supermarkt hat mich anfangs
total erschlagen“, berichtet
sie. „Und ich will immer alles
vor Einbruch der Dunkelheit
erledigen – falls der Strom aus-
fällt, hat man ja sonst kein
Licht.“ In einem Jahr, viel-
leicht auch erst später, will Ka-
thinka Degen wieder los, noch-
mal in einem krisengeschüttel-
ten Land arbeiten. Fürs Erste
ist sie aber froh, wieder hier zu
sein: „Ich weiß jetzt zu schät-
zen, wie gut wir es hier haben –
vor allem, was die medizini-

sche Versorgung angeht.“ Erst
vergangenen Dienstag haben
bewaffnete Rebellen die Pro-
vinzhauptstadt Goma einge-
nommen – dem Land droht ein
neuer Bürgerkrieg. „Das be-
rührt mich sehr“, sagt Degen.
Der Betrieb im Krankenhaus
von Kamituga läuft bislang
weiter. Der Kontakt in die kon-
golesische Provinz ist jedoch
schwierig. „Ich höre die Schre-
ckensnachrichten und mache
mir große Sorgen“, sagt Degen,
„aber wie dramatisch die Lage
vor Ort wirklich ist und wie es
meinen ehemaligen Kollegen
und Patienten geht, das weiß
ich nicht.“

Improvisieren im Kriegsgebiet
Kieler Krankenschwester hat sechs Monate im Kongo gearbeitet und ist geschockt über die Eskalation der Gewalt

Eine Mutter wacht bei ihrem kranken Kind. Der Familienzusammenhalt ist sehr stark: Niemals würden
Kongolesen ein Familienmitglied im Krankenhaus alleine lassen. Foto Cap AnamurAn ihre Heimatstadt Kiel muss Ka-

thinka Degen sich erst wieder ge-
wöhnen. Foto Eckstein

Kiel. Eigentlich arbeitet Kathinka Degen auf der In-
tensivstation im Städtischen Krankenhaus Kiel. Die
vergangenen sechs Monate hat die Krankenschwester
jedoch in der Demokratischen Republik Kongo ver-
bracht. In der Provinz Süd-Kiwu im Osten des Landes
hat sie in einem Krankenhaus der Hilfsorganisation
Cap Anamur mitgeholfen. Seit dem Völkermord im
Nachbarland Ruanda 1994 kommt es im Kongo immer
wieder zu blutigen Konflikten zwischen Hutu und
Tutsi, Rebellen und Regierung. Diese Woche ist die
Gewalt wieder eskaliert. 

Von Lara Eckstein

Kiel. Sie sind die ersten Vor-
boten der Kieler Woche 2013
(22. bis 30. Juni): Die belieb-
ten Briefverschlussmarken
mit Kieler-Woche-Design
verbreiten schon jetzt in der
kalten Jahreszeit Vorfreude
auf das größte Segelsporter-
eignis der Welt und das größ-
te Sommer-
fest im Nor-
den Europas.
Die Marken
ziert das vom
Düsseldorfer
Gestalter-
team Jens
Müller und
Karen Wei-
land entwor-
fene Logo der Segel- und
Festwoche 2013 – eine blaue
Zeichnung auf weißem
Grund, die viele maritime
Elemente vereint. Dieses Mo-
tiv wird auch die Kieler-Wo-
che-Plakate und andere Sou-
venirs zieren. 

Kieler-Woche-Fans be-
kommen die Marken für den
privaten Bedarf – in kleinen
Mengen – kostenlos an der In-
formation am Rathaus-
Haupteingang, Fleethörn 9,
und bei der Tourist-Informa-
tion Kiel im Neuen Rathaus,
Andreas-Gayk-Straße 31
(Eingang Ecke Stresemann-
platz). Firmen, die größere
Mengen Briefverschlussmar-
ken verkleben wollen, erhal-
ten diese beim Kieler-Woche-
Büro im Rathaus, Zimmer
267, nach Anmeldung unter
der Kieler Telefonnummer
9012412.

Kieler Woche
2013: Klebende
Vorfreude 

Kiel. Das Meer lockte um das
Jahr 1900 nicht nur Bäderrei-
sende nach Norddeutschland,
sondern auch Künstlerinnen
und Künstler. Was diese hier
suchten und wie sie das Ge-
fundene künstlerisch umsetz-
ten, das zeigt der Vortrag
„Pack die Badehose ein – Ma-
ler/innen in den Künstlerko-
lonien an Nord- und Ostsee“
am Donnerstag, 29. Novem-
ber, um 19.30 Uhr im Kieler
Stadt- und Schifffahrtsmu-
seum Warleberger Hof. Mit
der Veranstaltung setzt das
Museum sein Begleitpro-
gramm zur Ausstellung „Bal-
nea. Architekturgeschichte
des Bades“ fort. 

Referentin des Abends ist
Prof. Ulrike Wolff-Thomsen
vom Kunsthistorischen Insti-
tut der Kieler Uni. In ihrem
Vortrag begibt sie sich auf die
Spuren der Malerinnen und
Maler wie Paula Modersohn-
Becker, Max Liebermann
oder Elisabeth Büchsel. Die
Ausstellung „Balnea. Archi-
tekturgeschichte des Bades“
ist noch bis zum 6. Januar
2013 dienstags bis sonntags
von 10 bis 17 Uhr im Warle-
berger Hof, Dänische Straße
19, zu sehen. Der Eintritt be-
trägt drei Euro, die Teilnah-
me an einer Führung einen
Euro. Führungen gibt es im-
mer sonntags um 11.30 Uhr. 

Vortrag über die
Künstlerkolonien

Kiel. Die private Betreuung durch
eine Tagesmutter oder einen Tages-
vater ist besonders für Kinder unter
drei Jahren eine wertvolle Alternati-
ve zur Kindertageseinrichtung. Qua-
lifizierte Tagespflegepersonen be-
treuen Kinder im eigenen Haushalt
oder im Haushalt der Kindeseltern
zu vereinbarten Zeiten – auch in den
Abendstunden oder am Wochenen-
de. Die großen Vorteile der Kinder-
tagespflege sind unter anderem die
familiäre Atmosphäre mit höchstens
fünf Kindern pro Gruppe sowie die
flexiblen Betreuungszeiten. Die Be-

ratungsstelle Kindertagespflege der
Landeshauptstadt Kiel bietet Ver-
mittlung und Beratung auch über die
einkommensabhängige Förderung.

Doch was tun, wenn die Tagespfle-
gemutter oder der Tagespflegevater
einmal krank ist? Der in der Kinder-
tagespflege bewährte Träger Pädiko
e.V. hat nach Vorgaben der Stadt ein
verlässliches Vertretungskonzept
entwickelt. Diese Vertretungsrege-
lung ermöglicht es, unkompliziert ei-
ne zuverlässige und qualifizierte Be-
treuung anzubieten. Dabei wird
Wert darauf gelegt, dass die Kinder

die Vertretungsperson kennen. Im
Mittelpunkt des gesamten Konzep-
tes stehen die unter Dreijährigen mit
ihren besonderen Bedürfnissen. Der
Aufbau sogenannter sicherer Bin-
dungen ist für Kinder vor allem in
dieser Altersgruppe enorm wichtig.
Dies wird durch eine erste Kennlern-
phase und regelmäßige Treffen er-
reicht. 

Grundsätzlich wird vorher sicher-
gestellt, dass die Eltern mit der Ver-
tretung einverstanden sind. Der Ver-
ein Pädiko hat vier qualifizierte Ta-
gespflegepersonen mit einer Ar-

beitszeit von je 25 Stunden pro
Woche angestellt, die freiberufliche
Tagesmütter und Tagesväter vertre-
ten. Sie können Kinder, deren Tages-
pflegeperson erkrankt ist, entweder
in eigenen Räumen oder in zentral
gelegenen Pädiko-Räumlichkeiten
betreuen. Dieses Modell bietet 120
Kieler Kindern die Möglichkeit der
Vertretungsbetreuung. Das Vertre-
tungskonzept ist nicht nur wichtig
für die Eltern, die von einer zuverläs-
sigen Vertretung profitieren. Auch
für die Tagespflegepersonen bringt
es pädagogisch positive Begleiter-

scheinungen. Sie können sich fach-
lich austauschen und gegenseitig an-
regen. Das Konzept hat sich in der
Modellphase bewährt und wird fort-
geführt.

Neben der Trägerlösung von Pädi-
ko gibt es das Modell der gegenseiti-
gen Vertretung der freiberuflichen
Tagespflegepersonen. Dabei organi-
sieren die Tagespflegepersonen die
Vertretungsbedarfe verbindlich in
Abstimmung mit den Eltern.Weitere
Informationen zur Kindertagespfle-
ge in Kiel stehen unter www.kiel.de/
kindertagespflege.

Tagesmutter erkrankt? Kiels Vertretungskonzept hat sich bewährt
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